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Georg Ebertshäuser

Tanz, Kampfkunst und kriegerische Praxis und die Ursprünge des Taijiquan

Der Ursprung und die frühe Geschichte des Taijiquan liegen im Dunkel von Mythen und Le​genden verborgen. Bis heute sind die verschiedensten Varianten und Möglichkeiten für die Entstehung des Taijiquan in der Diskussion. Angesichts der großen und heterogenen Ge​meinde von Taijiquan-Schülern und -Lehrern fällt es schwer, aus der Fülle der Meinungen wissenschaftlich ernsthafte und verläßliche Beiträge herauszufiltern. In den meisten Untersu​chungen steht die Frage nach dem wahrscheinlichen Begründer oder "Erfinder" des Taijiquan im Mittelpunkt des Interesses. Namen wie Zhang Sanfeng, Chen Wangting oder Wang Zong​yue sind hier vor allem in der Diskussion sowie die verschiedenen Überlieferungen und Er​zählungen zu diesen Personen und ihrer Rolle für die Entstehung des Taijiquan. Im Zusam​menhang mit dem Taijiquan spielt auch die Unter​scheidung in "innere Schule" (neijia) und "äußere Schule" (waijia) eine gewisse Rolle. Der inhaltliche Bezug der beiden Begriffe ist nicht eindeutig geklärt. Beziehen sie sich auf gesundheitsfördernde vs. kampfbetonte, eher meditative vs. körperlich-sportliche, daoistische vs. buddhistische oder gar indigen chinesi​sche vs. aus dem Ausland importierte Praktiken und Übungen?
Der Beitrag soll die Aufmerksamkeit von den - ohnehin nicht mehr eindeutig festzustellenden - Gründern des Taijiquan auf die möglichen Gründe und Umstände der besonderen Entwick​lung und Ausformung des Taijiquan lenken. Die These des Vortrages besteht darin, daß der langsam und fließende, stark formalisierte Charakter der Taijiquan-Formen eine Art wirkli​cher Kampfkunst darstellt, der möglicherweise älter ist, als die heute als Kampfkunst sehr viel bekannteren Formen des sogenannten "harten" Wushu. Insofern wird das Taijiquan nicht mehr als eine gesundheitsfördernde Weiterentwicklungen des "eigentlichen" Wushu gesehen (wie es auch einige Legenden um die Entstehung des Taijiquan nahelegen), sondern als eine ursprüngliche und eigenständige Form der Kampfübung, die die schnellen und harten Formen komplementär ergänzt und ihnen vorausgeht.

Anhand von Textstellen aus unterschiedlichen Epochen der chinesischen Geschichte und mit Hilfe von Vergleichen mit ähnlichen Phänomenen aus der europäischen Kultur soll das Taiji​quan in Beziehung gesetzt werden zu Kriegs- und Waffentänzen, die mit zu den ältesten For​men von Musik und Tanz überhaupt gehören (auch in China). Der besondere didaktische Wert solcher teils stilisierten, formalisierten und (relativ) langsamen Waffen- und Kriegstänze bei guter Memorierbarkeit und geringem Verletzungsrisiko hat in China zu Übungsformen der Kampftechniken geführt, die sehr wahrscheinlich viele Elemente des heu​tigen Taijiquan schon beinhaltet haben. An verschiedenen Texten von der Vor-Qin-Zeit bis in die Ming-Dy​nastie lassen sich Belege für eine solche These finden.
Kai Filipiak

Tradition und Praxis von Kampfkunst in nichtmilitärischen Organisationen des Kaiser​reiches

Ein spezifisches Merkmal traditioneller chinesischer Kampfkunst (wushu) ist die regionale Verankerung von Kampfkunst in breiten Bevölkerungsschichten. Dieser Umstand begünstigte eine Entwicklung, die wesentlich zur Komplexität des Phänomens der chinesischen Kampf​kunst beitrug. Daß Kampfkunst in Klöstern und innerhalb verschiedener Familien gepflegt wurde, ist hinreichend bekannt. Daß darüber hinaus zu unterschiedlichen Zeiten noch andere große nichtmilitärische Organisationen existierten, die sich mit der Praxis von Kampfkunst befaßten, wird eher selten thematisiert. Ziel des Vortrages ist es daher, einige dieser Organi​sationsformen von Kampfkunst vorzustellen und eine Verbindung zwischen den Bogenschüt​zengesellschaften (gongshe) der Song-Zeit, dem Söldnersystem (mubing) der Ming-Zeit und den Kampfkunstvereinigungen der Qing-Zeit (Dadaohui u.a.) zu schaffen. In diesem Zusam​menhang wird unter anderem auf folgende Aspekte eingegangen:

- Ursachen für die Entstehung nichtmilitärischer Kampfkunst-Organisationen

- grundlegende Organisationsstrukturen

- regionale Besonderheiten

- Verhältnis Organisation-Staat

Im Anschluß daran wird versucht, eine Antwort auf die Frage zu finden, warum Kampfkunst unter sportlichen Bedingungen erst im 20. Jahrhundert möglich wurde. Dabei findet der be​sondere Umstand des Ineinandergreifens innerchinesischer Entwicklungen mit äußeren west​lichen Einflüssen besondere Berücksichtigung.

Andreas Guder, Holger Preuß

Die Vermarktung des Sports: Wirtschaftliche und kulturspezifische Aspekte chinesi​scher Fernsehwerbung während der Olympischen Spiele 2004
Die Olympischen Spiele finanzieren sich heute zu über 30% durch Sponsoren, so auch in Pe​king 2008. Die Sponsoren refinanzieren ihr Sponsorship durch den erhöhten Absatz ihrer Pro​dukte, die sie mit Hilfe des Sports und der Olympischen Spiele in ihrer Kommunikationspoli​tik nutzen. Dabei ist das Fernsehen das wesentliche Medium. Viele – vor allem westliche – Unternehmen haben ein besonderes Interesse am gigantisch wirkenden chinesischen Markt und richten ihre Werbemaßnahmen daher auch auf das chinesische Fernsehen.

Wir wollen zum einen herausarbeiten, inwieweit auf sprach- und kulturwissenschaftlicher Ebene Werbespots in China angesichts einer globalen Werbewelt heute noch „china-spezifi​sche“ Elemente aufweisen. Auf wirtschaftswissenschaftlicher Seite interessiert uns die Frage, inwieweit die olympischen Sponsoren im chinesischen Fernsehen von ihrem Sponsorengage​ment profitieren können. Überall auf der Welt versuchen Unternehmen, ohne Sponsor zu sein, die Konsumenten zu täuschen, indem sie mehr oder minder eindeutige Assoziationen mit dem Sportevent erwecken und dadurch als Sponsor erscheinen. Gelingt dies, erreicht das Unter​nehmen dieselbe Werbewirkung wie ein Sponsor. Dieses „Trittbrettfahrer-Verhalten“ wird Ambush-Marketing genannt und ist seit gut 15 Jahren insbesondere bei Großsportveranstal​tungen zu beobachten.

1. Am Beispiel einiger chinesischer Werbespots im Kontext der Olympischen Spiele 2004 pla​nen wir daher, folgende Fragen zu thematisieren:

2. Gibt es im chinesischen Fernsehen mehr Ambush Marketing als in anderen Nationen?

3. Welche Typen von Ambush Marketing lassen sich beobachten?

4. Welche sprachlichen und visuellen werbetechnischen Strategien werden verwendet? 

5. Welche Rollen spielen Testimonials (Prominente), Kreativität und Plagiarismus bei der Kon​zeption von Werbung in China?

Volker Klöpsch

 „Hier wird der Kampf geübt, dies ist kein Spiel!“. Der Polosport am Hofe der Tang-Dynastie und seine künstlersiche Darstellung im Prinzengrab des Li Xian

Das Leben in der Hauptstadt der Tang Chang’an, damals die größte und reichste Metropole der Welt, war von großer kultureller Vielfalt und Weltoffenheit geprägt. Der aus Mittelasien (Persien/Tibet) nach China gelangte Polosport gewann während dieser Zeit stark an Beliebt​heit. Ursprünglich der reinen militärischen Ertüchtigung dienend, wurde er zunehmend auch zur bloßen Unterhaltung gespielt und gewann damit den Charakter einer sportlichen Betäti​gung.

Das Thema des Polosports ist für den heutigen Betrachter insofern reizvoll, als uns aus jener Zeit nicht nur historische und literarische Quellen, sondern auch bildlische Darstellungen vor​liegen. Nach einigen termino​logischen Vorüberlegungen wird zunächst die ausführliche Be​schreibung des Polospiels durch Feng Yan (um 800) in seinen Pinselaufzeichnungen Wen​jian ji untersucht, die Aufschlüsse über die Praxis des Sports (Spieler, Spielstätten, soziale Bedeu​tung) gibt und einiges Anek​dotenhafte anfügt. So wirft sich der der Prinz von Linzi (der spä​tere Kai​​ser Xuanzong) selber in den Sattel, um das Spiel gegen tibetische Gesandte für die chinesische Seite zu entscheiden und damit den drohenden „Gesichtsverlust“ zu vermeiden. Außerdem werden mehrere Ge​dichte (Shen Quanqi, Han Yu, Zhang Jianfeng) hinzugezogen, die das Spiel als gesellschaftli​ches Ereignis feiern, die Geschicklichkeit der Spieler preisen oder auch verhalten Kritik an den Ablenkungen des Spieles und an seinen Gefahren für die Gesundheit äußern.

Abschließend werden die Wandgemälde im erst 1972 freigelegten Prinzengrab des Li Xian unweit von Xi‘an untersucht, die eindrucksvolle Illustrationen zum Polosport während der Tang-Dynastie bie​ten. Mit dem Verfall der Tang-Dynastie zeichnet sich auch ein Niedergang des Polosports ab, der nicht zuletzt durch die Verlegung der Hauptstadt in den Osten bzw. Süden Chinas bedingt sein dürfte, wo für die Ausübung des Polo wesentlich ungünstigere Verhältnisse herrschten.

Frank Kraushaar
Wettkampf und Dichtung im Alten China

Die Beschäftigung mit der traditionellen Kultur Chinas und ihre Neubewertung ist wieder aktueller und bedeutsamer geworden, seitdem sich auch die zeitgenössische Kulturszene Chi​nas in einem Schwebezustand zwischen den klassischen Formen und Themenkreisen der ei​genen Geschichte und den wechselhaften Strömungen einer globalen Öffentlichkeit bewegt, in deren Medienästhetik der Sport zu einem Hauptthema avanciert ist. Wenn wir bedenken, dass die Anfänge der akademischen Sinologie in Europa zeitlich mit dem Aufkommen des Massensportes und seiner medialen Wirksamkeit (um 1900) zusammenfallen, dann muss auch auffallen, dass das Interesse der damaligen Forscher an der literarischen Tradition Chinas in bestimmter Weise exotistisch war. Die Neigung, den Blick in diese literarische Welt von al​lem frei zu halten, was die tägliche Welt und ihre Erfahrungen bestimmte, war groß. In die​sem Zusammenhang sind Querverbindungen wie diejenige zwischen der in der europäisch-westlichen Kultur entwickelten Sportästhetik und ihrem im vormodernen China verloren ge​gangenen Gegenstück Ansätze, das gegenwärtige Chinas geschichtlich neu zu begreifen.
Der Vortrag legt zunächst dar, warum und in welchem Zusammenhang Sport und „Siegerlob“ aus der politischen Kultur Chinas, von der die literarische Ästhetik weitestgehend bestimmt wurde, verdrängt wurden. Darauf folgt der begründete Vorschlag, ein Lied aus dem präimpe​rialen China („Buch der Lieder“, 11.-6. Jhdt. v.u.Z.) als Hymne auf einen Wettkampfsieger – statt auf einen tugendvollen Despoten – zu lesen. Abschließend wird am Beispiel eines Tang-Dichters aus dem 8. Jhdt. nachgewiesen, dass die Ästhetik der kaiserlichen Literatenbeamten das Gefallen an der Dynamik eines Wettkampfes und an dessen Eros gerade noch als Anre​gung zur moralischen Ermahnung duldete und verwertete.

Daniel Leese

Zitatgymnastik und Ping-Pong-Diplomatie: Zur Instrumentalisierung von Sport wäh​rend der Kulturrevolution

Die Kulturrevolution zählt nicht zu den Perioden chinesischer Geschichte, die einem bei der Beschäftigung mit Sport in China unmittelbar in den Sinn kommen. Und doch bieten gerade die 1960er und 70er Jahre einen aufschlussreichen Einblick in die vielfältigen Formen der Instrumentalisierbarkeit von Sport und “physischer Erziehung” (shenjiao) in der Volksrepu​blik. 
Mit dem Ausbruch der Kulturrevolution und der weitgehenden Zerschlagung des Parteiappa​rates erlitt die staatliche Förderung von Spitzensport einen herben Rückschlag, die erst im Rahmen der Aufnahme außenpolitischer Kontakte zu den USA wieder mühsam intensiviert wurden. Dennoch gab es in der Geschichte der VR wohl nie eine Phase, in welcher körperli​che Disziplinierungsmaßnahmen so weit in das Alltagsleben des Einzelnen vordrangen, wie während der Kulturrevolution. Besonders während der Errichtung der Revolutions-Komitees 1967/68 wurde die Wiederherstellung staatlicher Ordnung begleitet von körperlicher Diszipli​nierung, etwa der Einführung militärischen Trainings (junxun) in Schulen und Universitäten. Die Inszenierung physischer Demonstrationen von Loyalität gegenüber dem Regime zählte nicht nur in China, sondern auch in anderen Staaten totalitärer Prägung zu den am häufigsten angewandten Maßnahmen staatlicher Machtentfaltung. 

Die besonderen Rahmenbedingungen der Kulturrevolution zeigen jedoch deutlich die Schwie​rigkeiten der staatlichen Monopolisierung dieses Instruments auf. Lokale Gruppierungen „er​fanden“, wie es in der zeitgenössischen Terminologie hieß, eine Vielzahl von sportlichen Ak​tivitäten, die nur auf bedingte Rückendeckung der KP-Zentrale stießen, wie etwa die Zitat​gymnastik oder den Loyalitätstanz. Anhand von weitgehend unbekanntem Material aus chine​sischen Provinzarchiven und anderen quasi-archivalischen Quellen sollen in diesem Konfe​renzbeitrag die verschiedenen Gesichter der Instrumentalisierung von Sport während der Kulturrevolution im Spannungsfeld staatlicher und lokaler Macht dargestellt werden.

Helmolt Vittinghoff

Sport und Wettkampf in China – früher und heute

Durch ihre Erfolge bei Weltmeisterschaften in vielen Sportbereichen, bei den Asienspielen und bei den Olympischen Spielen hat sich China zu den führenden Sportnationen der Welt entwickelt. Alle Anstrengungen werden unternommen, um bei den Olypischen Spielen in Beijing 2008 den ersten Platz in der Länderwertung zu erringen und die USA zu überflü​geln. 

Der sportliche Wettkampf läßt sich bereits in der Frühzeit der chinesischen Geschichte nach​weisen, in archäologischen und schriftlichen Zeugnissen, und verfügt so über eine lange und ungebrochene Tradition in China, besonders in spezifisch chinesischen Sportar​ten (wushu).  Die Wiege einiger Sportarten (Fußball, Ringen, Bogenschiessen, Gewichthe​ben) soll demnach sogar in China gestanden haben. Doch ist der agonistische Sportwett​kampf, besonders in körperlich bezogenen Disziplinen und als Mannschaftssport, nicht doch eine Vorstellung, die nur im Mittelmeerkulturraum entstehen konnte und sich von dort aus über die ganze Welt verbreitete? Hätte sich die olympische Idee auch in China entwickeln können? Werden sich die Olympischen Spielen durch chinesischen Einfluß verändern? Gab es sportlichen Wettkampf um seiner selbst willen und damit sanktionierte Gewalt in der chinesischen Kultur überhaupt oder standen dem kulturspezifische Grund​einstellungen unüberwindbar im Wege und bilden sie in einigen Disziplinen immer noch Barrieren? Welchen Stellenwert hat der Sport, speziell der Hochleistungssport, im heutigen China und wie wird die sportliche Zukunft Chinas aussehen?



